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Das ist der große Rahmen, das Bild selbst ist reich an zahllosen 
Einzelheiten. Bestechend ist die große Linie, die von dem Thema 
der Dissertation konsequent bis zu den letzten Arbeiten führt. 

Hansjochern Autrum 

Robert Sauer 

16. 9· 1898- 22. 8. 1970 

Durch den plötzlichen Tod von Robert Sauer hat die Baye­
rische Akademie der Wissenschaften ihren Präsidenten, der Baye­
rische Senat seinen ersten Vizepräsidenten, die Technische Uni­
versiät München ihren em. ord. Professor und ehemaligen Rek­
tor verloren. Ebenso beklagen die Akademien von Bologna, 
Halle, Turin und die internationale Akademie für Astronautik 
den Verlust ihres Mitgliedes, die Technischen Hochschulen von 
Dresden, Mailand und Wien den ihres Ehrendoktors. 

Robert Sauer wurde am 16. September 1898 in Pommersfelden 
(Oberfranken) geboren, studierte 1908-1914 am Humanistischen 
Neuen Gymnasium in Bamberg, 1919-1923 an der Universität 
und Technischen Hochschule München bei den Professoren Voss, 
Lindemann, Pringsheim, Finsterwalder, Sommerfeld Mathema­
tik und Physik und promovierte 1925 an der Technischen Hoch­
schule München zum Dr. rer. techn. 1926 habilitierte er sich an 
derselben Hochschule als Privatdozent für Mathematik und er­
hielt als solcher einen Lehrauftrag für Darstellende Geometrie 
für Architekten und Zeichenlehrer. Gleichzeitig war er Assistent 
von Geheimrat Sebastian Finsterwalder an dessen Lehrstuhl für 
Darstellende Geometrie. 1930 vermählte er sich mit Hanni Winter. 

1932 wurde er als a. o. Professor für Darstellende Geometrie 
und Praktische Mathematik an die T. H. Aachen berufen und 
dort 1937 zum o. Professor ernannt. 1944 erhielt er einen Ruf als 
o. Professor für Höhere Mathematik an die T. H. Karlsruhe, 
konnte aber dort sein Amt wegen der Kriegsereignisse nicht mehr 
antreten. Nach Kriegsende war er als Mathematiker (professeur 
agrege) am deutsch-französischen Forschungsinstitut Saint-Loius 
(Elsaß) unter der Leitung von Professor Schardin tätig. 1948 
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wurde er zum o. Professor für Höhere Mathematik und Analy­
tische Mechanik an der T. H. München ernannt. 

Hier hielt er abwechselnd in idealer kollegialer Zusammenarbeit 
mit dem Verfasser dieser Zeilen die große viersemestrige Kurs­
vorlesung über Höhere Mathematik für Mathematiker, Physiker 
und Ingenieure und daneben Spezialvorlesungen über sein Ar­
beitsgebiet. Für die Jahre 1954-1956 wählte ihn die T. H. Mün­
chen zu ihrem Rektor. In seinem letzten Rektoratsjahr hatte er 
den Verlust seiner Frau zu beklagen, die einer langwierigen 
Krankheit erlegen war. 1956-1958 und 1961-1962 war er als 
Prorektor der Hochschule tätig, 1966 wurde er wegen Erreichung 
der Altersgrenze emeritiert. 

Die Bayerische Akademie der Wissenschaften hatte ihn 1950 
zu ihrem ordentlichen Mitglied in der math.-naturw. Kl. gewählt, 
1960 wurde er zum Sekretär der Klasse, 1965 zum Präsidenten 
der Akademie gewählt. Im Bayerischen Senat war er seit 1962 
Vertreter der Gruppe Hochschulen und Akademien, 1968-1969 
als Schriftführer Mitglied des Präsidiums und seit 1970 erster 
Vizepräsident dieser zweiten Kammer des Parlaments. Wegen 
seiner großen Verdienste wurde ihm 1962 der Bayerische Ver­
dienstorden, 1966 das große Verdienstkreuz mit Stern des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland verliehen. 

Sauers wissenschaftliche Tätigkeit war typisch geometrisch 
geprägt. Das zeigt sich schon in seiner von seinem Lehrer Seba­
stian Finsterwalder angeregten Doktorarbeit. Hier entdeckte 
Sauer eine wichtige geometrische Tatsache, die in manchen ande­
ren Gebieten bedeutungsvoll ist, und ihn zu einer Reihe von wei­
teren Arbeiten veranlaßte. Es ist die Tatsache, daß die allgemein­
ste Anordnung von geraden Linien in der Ebene mit der Eigen­
schaft, daß sich immer drei Geraden in einem Punkt schneiden, 
von Sauer kurz als Dreiecksnetz bezeichnet, immer als Tangenten 
einer bestimmten Kurve dritter Klasse auftritt und umgekehrt, 
daß sich die Tangenten einer solchen Kurve immer so anordnen 
lassen, daß sie ein Dreiecksnetz bilden. Sauer verallgemeinerte 
diese Untersuchungen auf Anordnungen von Ebenen und Gera­
den im Raum und auf geodätische Linien einer Fläche. Ferner 
stellte er die allgemeinste quadratische Abbildung einer Ebene 
mit Hilfe von Dreiecksnetzen her und diskutierte sämtliche auf-
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tretenden Fälle. Einige der bisher genannten Arbeiten sind ge­
meinsam mit seinem Studienkollegen Heinrich Graf verfaßt, der 

In einer anderen Gruppe von Arbeiten entwickelte Sauer schon 
damals, ebenfalls durch Seb. Finsterwalder angeregt, grundlie­
gende Formeln und Sätze der Differentialgeometrie durch Grenz­
übergang aus den entsprechenden Eigenschaften von Strecken­
zügen, Vielflachen, Streifen-und Stangenmodellen. Arbeiten die­
ser Art begleiteten ihn während seines ganzen Lebens. Immer 
wieder kommen sie zwischen solchen anderer Art zum Vorschein. 
Am Ende seines Lebens faßte er sie, einer Anregung des Verlages 
J ulius Springer folgend, in einem Buch über Differenzengeome­
trie, noch versehen mit weiteren Ergänzungen zusammen. Es war 
ihm vergönnt, diese wertvollen und anschaulichen Erkenntnisse 
noch einige Monate vor seinem Tod in einem Buch veröffentlicht 
zu sehen. 

Von den Dreiecksnetzen wandte sich Sauer der infinitesimalen 
Verbiegung von Flächen zu und untersuchte insbesondere Netze 
von Kurven, deren Querregelflächen bzw. Krümmungen bei der 
Verbiegung festbleiben (von Sauer in Anlehnung an Wilhelm 
Blaschke als wackelig bzw. krümmungsfest bezeichnet). Diese 
Untersuchungen führten ihn zu einem für die Mechanik wich­
tigen Satz: Jeder Kollineation im Raum läßt sich eine Kräfte­
transformation zuordnen, so daß sich die Wirkungslinien der 
Kräfte kollinear abbilden und jedes im Gleichgewicht befindliche 
Kräftesystem wieder in ein solches übergeht. Anwendungen in 
der graphischen Statik, auf Ausnahmeflechtwerke, reziproke 
Kräftepläne, Spannungszustände in Schalen u. s. w. schließen 
sich an. Eine Frucht dieser Untersuchungen war auch sein Buch 
über projektive Liniengeometrie. Es war Sauers erste Buchver­
öffentlichung. 

Nun folgt eine Gruppe von Arbeiten, die dem Gebiet der prak­
tischen und augewandten Mathematik angehören, insbesondere 
über Gasdynamik (Strömungen kompressibler Medien). Sauer 
arbeitete daneben auch an der Konstruktion einer Integrierma­
schine für gewöhnliche Differentialgleichungen, einer verbesser­
ten Bush-Maschine mit. Diese Arbeiten waren teilweise durch die 
gegenwärtig em. o. Prof. der Geometrie an der T. U. Darmstadt ist. 
Kriegsereignisse bedingt. Die nun überaus intensiv einsetzende 
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Beschäftigung mit gasdynamischen Problemen führte ihn ge­
zwungenermaßen dazu, sich mit den entsprechenden Fragen über 
die Anfangswertprobleme der partiellen Differentialgleichungen 
vom hyperbolischen Typus und die zugehörige Charakteristiken­
theorie zu beschäftigen. Seine zuerst in einzelnen Arbeiten ver­
öffentlichten Untersuchungen sind mit Ergänzungen in einem 
in zwei Auflagen bei J. Springer erschienenen Buch über die An­
fangswertprobleme der partiellen Differentialgleichungen zusam­
mengefaßt. Hier finden in der Theorie der sogenannten charak­
teristischen Kurvennetze seine vielen früheren Arbeiten über 
Kurvennetze reiche Anwendung. Ferner werden darin auch nu­
merische Methoden für nichtlineare Probleme bei mehr als zwei 
unabhängigen Veränderlichen entwickelt. 

Diese der Analysis zugehörige Tätigkeit wirkte sich nun ihrer­
seits auf die Arbeiten in der Gasdynamik aus. Wieder entstanden 
zahlreiche Einzeluntersuchungen und schließlich als krönende 
erweiterte Zusammenfassung sein in drei Auflagen ebenfalls bei 
J. Springer erschienenes Buch "Einführung in die theoretische 
Gasdynamik". Die erste Auflage wurde ins Englische und Rus­
sische übersetzt, eine freiere Bearbeitung erschien in französischer 
Sprache. Ferner folgte ein Buch über nichtstationäre Probleme 
der Gasdynamik. Diese Bücher behandeln unter anderem nicht­
lineare Probleme, Ausbreitung von Druckwellen größerer Inten­
sität, V erdichtungsstöße, Entwicklung analytischer und numeri­
scher Methoden zur Berechnung von stationären Strömungen 
mit Überschallgeschwindigkeit und Druckwellen in der Ebene 
und im Raum. Dazwischen erschienen immer wieder, wie schon 
erwähnt, geometrische Arbeiten, z. B. über den Darbouxschen 
Flächenkranz. 

Seinen Vorlesungen in der T. H. München dankt das zweibän­
dige Werk über Ingenieur-Mathematik seine Entstehung, das in 
dreifacher Auflage bei J. Springer erschienen ist, der erste Band 
sogar in vierfacher. Für die 1959 gegründete Zeitschrift "Nume­
rische Mathematik" war Sauer geschäftsführender Herausgeber 
bis 1967, später als mitwirkender Berater tätig. Gemeinsam mit 
J. Szab6 gab er das vierbändige Werk "Mathematische Hilfs­
mittel des Ingenieurs" heraus und verfaßte selbst den Abschnitt 
über Geometrie in Band III. 
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In den fünfziger Jahren faßte er im Verein mit H. Piloty den 
Plan, einen der modernen elektronischen Rechenautomaten in 
einem Raum der T. H. München zu errichten. Die Anlage wurde 
unter dem Titel Perm (programmgesteuerte elektronische Re­
chenanlage München) eröffnet und dient jetzt hauptsächlich zu 
Übungszwecken für die Studierenden. Eine große derartige An­
lage, das sogenannte Leibniz-Zentrum, für die sich Sauer stark 
eingesetzt hatte, wurde später in einem eigenen Gebäude aufge­
stellt. Sie wird von der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
verwaltet und steht der Universität, der T. H. oder besser gesagt 
Technischen Universität (TU), wie sie seit 1. August 1970 heißt, 
und den Max Planck-Instituten für Astrophysik und Plasma­
physik zur Verfügung. Die Beschäftigung mit den Rechenauto­
maten veranlaßte Sauer zu mehreren wissenschaftlichen Arbeiten 
über die dabei auftretenden allgemeinen Probleme und die für 
die Durchführung der betreffenden Rechnungen angepaßten 
Näherungsverfahren. Diese sind nämlich, der Eigenart der Ma­
schine entsprechend, andere als diejenigen, welche für den 
menschlichen Rechner in Frage kommen. Hier ist auch hinzu­
weisen auf ein gemeinsam mit Friedrich L. Bauer, J osef Hein­
hold und Klaus Samelson erschienenes Buch über moderne 
Rechenautomaten. 

Infolge seiner sehr weit gespannten wissenschaftlichen Tätig­
keit (Geometrie, partielle Differentialgleichungen, Gasdynamik, 
Rechenautomaten) wurde Sauer von vielen wissenschaftlichen 
Vereinigungen zu zahlreichen Vorträgen eingeladen, die teil­
weise auch im Druck erschienen sind. Eine seiner Reisen führte 
ihn bis nach Indien. Er sprach in seinen Vorträgen nicht nur über 
spezielle Themen seines Arbeitsgebietes, sondern auch über die 
Bedeutung der Mathematik im Kulturleben, insbesondere über 
die Leistungsfähigkeit der modernen Rechenautomaten und ihre 
Grenzen. Unter seiner Leitung promovierten viele seiner zahl­
reichen Schüler, mehrere unter ihnen sind heute selbst schon 
Hochschullehrer. 

Sauer beherrschte außer den klassischen Sprachen Latein und 
Griechisch die modernen Sprachen Englisch, Französisch und 
Italienisch. Er hatte Freude an Literatur, Kunst, Theater, Musik, 
spielte Klavier und Orgel. In den beiden Jahren vor seiner Beru-
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fung nach Aachen hatte er in regelmäßigen häuslichen musika­
lischen Zusammenkünften den Verfasser dieser Zeilen zu Liedern 
und Opernarien vom Blatt am Klavier begleitet und mit ihm 
vierhändig Beethoven- und Bruckner-Symphonien gespielt. Sei­
nem von ernsthaften Krankheiten verschont gebliebenen Leben 
war auch ein rascher schmerzloser Tod beschieden. In seinem 
Lehnstuhl sitzend, schon halb schlummernd in Bereitschaft sein 
Nachtlager aufzusuchen, ist er einem Herzschlag erlegen. 

Josef Lense 

Clemens Schöpf 

12. 8. 1899- 17. 12. 1970 

Clemens Schöpf wurde am 12. August 1899 in Gersfeld/Rhön 
geboren, wo sein Vater als Rentamtmann einen ausgedehnten 
gräflichen Besitz mit Land- und Forstwirtschaft, Obstbau und 
Forellenzucht zu verwalten hatte. Seine Vorfahren waren Fran­
ken. Seine Mutter, eine künstlerisch hochbegabte Frau und aus­
gebildete Pianistin, hatte 6 Kinder zu erziehen. Aus diesen Wur­
zeln und in dieser Umgebung bildete sich das umfassende Men­
schentum aus, das seine vielen Freunde und Schüler an ihm so 
bewundert haben. 

Nach dem Besuch des humanistischen Gymnasiums in Fulda 
ging er 1917 an die Technische Hochschule in München, um 
Chemie zu studieren. 1921 folgte er seinem Lehrer, dem späteren 
Nobelpreisträger Heinrich Wieland, an die Universität Freiburg 
im Breisgau. Zwei Jahre später übernahm Wieland das Ordina­
riat für Chemie an der Universität München und nahm Schöpf 
mit, der dort zum Dr. Ing. promovierte und sich 1927 an der 
Universität für Chemie habilitierte. Kurze Zeit später erhielt er 
eine Berufung an die University ofVirginia (USA), die er jedoch 
ablehnte. 1929- noch nicht 30 Jahre alt- folgte er einem Ruf auf 
das Ordinariat für organische Chemie an der Technischen Hoch­
schule Darmstadt, an der er dann vier Jahrzehnte segensreich 
wirkte. Weitere Rufe, unter anderem nach Göttingen, Berlin und 
München, lehnte er ab. Zahlreiche Ehrungen zeichnen ihn aus, 
so die Emil-Fischer-Denkmünze der Gesellschaft Deutscher Che-
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miker, die Paul-Karrer-Medaille der Universität Zürich, die Mit­
gliedschaft bei der Deutschen Akademie für Naturforscher in 
Halle (Leopoldina) und der Ehrendoktor der Universität Frei­
burg. Unsere Akademie wählte ihn am 18. Februar 1944 zum kor­
respondierenden Mitglied, ebenso die Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften. Er wurde Ehrenmitglied der pharmazeutischen 
Gesellschaft von Japan und der Schweizerischen Chemischen 
Gesellschaft. 

Pflanzen und Tieren galt schon das besondere Interesse des 
Jungen Schöpf. Als Schüler sammelte und zog er Schmetterlinge 
und spürte neue Fundorte auf. Arbeiten über Schmetterlings­
farbstoffe begründeten seinen Ruf als N aturstoffchemiker, und 
auch alle seine späteren Arbeiten haben irgendeine Beziehung zu 
biologischen Objekten. Seine Habilitationsschrift brachte die Ent­
scheidung zwischen zwei damals diskutierten Formeln für die 
Morphiumalkaloide und machte ihn schnell bekannt. Auf dem 
Gebiet der Lupinen-Alkaloide hat er Pionier-Arbeit geleistet und 
nachfolgend noch viele weitere Alkaloide aufgeklärt und synthe­
tisiert. Dabei stieß er auf die Frage nach der Entstehung dieser 
Stoffe in den Pflanzen und entdeckte, daß viele von ihnen ohne 
besondere Fermente aus Zwischenprodukten des Zellstoffwech­
sels gebildet werden, wenn der Säuregrad des Zellsafts günstig 
ist. Er fand die "Reaktionen unter zellmöglichen Bedingungen", 
die viele Alkaloidsynthesen in eleganter Weise möglich gemacht 
haben. Durch Variationen über diese Themen im N aturgesche­
hen synthetisierte er neue, pharmakologisch interessante Stoffe. 
Etwas abseits liegen seine Arbeiten über die U sninsäure aus 
Flechten und über die Gifte der Salamander. 

Schöpf war ein glänzender Experimentator, phantasievoll und 
kritisch zugleich. Er legte größten Wert darauf, alle Einzelheiten 
seiner Versuche genau zu beobachten und festzulegen, und darauf 
bestand er auch bei seinen Schülern. So erwies sich zum Beispiel 
der PR-Wert der Lösung als entscheidender Faktor bei seinen 
Synthesen. Ebenso exakt sind seine Veröffentlichungen abgefaßt, 
die bei mustergültiger Kürze und Klarheit doch nie den H uma­
nisten verleugnen. Als "Chemische Berichte" rief er nach dem 
Kriege die ehemaligen "Berichte der Deutschen Chemischen Ge­
sellschaft" wieder ins Leben und hat sie mehr als acht Jahre lang 
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